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an unö ftieg in jubelnben Fanfaren gum blauen
Sommerhimmel. $aro berbat ed ftdj mit ge-
Ijäffigem 33ellen. ffrau 3veint)0Ïb rang in ftum-
mer Entlüftung bie ioänbe.

33ei bem toenig gemütlichen Sftittageffen, bei
bem bie Sftagb mit bem Sjunb, bie $rau mit ber

9Jlagb unb ber ifjerr mit ber ffjrau mißliebige
Sludeinanberfeßungen hatten, rettete fid) ber

Siaudïjerr mit feiner pfeife in bie grüne ©ämme-

rung bed ©artenhaufed, unb traie getoofjnt fcf)lief
er bei ben legten Qügen in feinem 6cf)oulelftul)le
ein.

SOlit fanftem Schnarchen fan! er ind Sveidj ber

Träume, bad Sieben unb Senfen ber ntmenben

93ruft hielt ben Sdjlafenben in teife fchaufeinher
23etoegung, er bot ein 23ilb tooljliger 9M)e.

Pßßtich riß il)n ein fdjmetternber Friller in
bie 2Öirflidjfeit gurüd. © biefe bermalebeiten
SJlaler

©ennod), er tonnte ihnen bad Singen bei ber

Slrbeit nicht berbieten. 9ticf)t einmal feine ©attin
brachte ed überd S>erg. 2Bie heiß ed toar! Sie bei-
ben mußten Voohl tüchtig fdjtoißen auf ihrem ©e-

rüft. Sie Sonne im Svücfen, bad @eficl)t ber

toeißen SOtauer gugefeïjrt, toeldje bie aufgenom-
tnene SBärme berfdjtoenberifdj gurüdftraljlte,
tourben fie bon beiben Seiten angeglüht, baß

ihnen bie iM)le eintrocfnete. Sierr üftetnljolb be-

merfte, toie bie 93etoegungen langfamer, fehlerer,
mühfamer tourben unb toie beibe immer toieber

medjanifdj ben Sdjtoetß bon ben triefenben Stir-
nen toifdjten. ©er ©efang berftummte, ^err
SReinljolb fdjlief toieber ein. On glühenben Trop-
fen floß bad Sonnengolb bom blauen ^uniljim-
met hetnieber. Sjerr Sfteinïjolb ertoadjte unb ent-
lebigte fid) feufgenb feined fragend. Er blingelte
burdjd SStattgetrairr. SUlit matten 23etoegungen

fuhren bie Pnfel ber SDIaler liber bie SJlauer, bie

Stille tear bebrüefenb. 3ßenn bod) bie SJtaler

fangen!

Pößlich riß S)err Sleinljolb bie Slugen toeit

auf, träumte er nod)? 2ßar bad toirflidj feine

ffrau, bie mit einem tooljlgefüllten SDIoftfrug unb

bier blanten ©läfern bahertam unb bie ben ftum-
men SEftatern mit begtoingenber Siebendtoürbig-
feit gurief:

„Sie laufen ©efaljr, audgutroetnen ba oben.

2)tadjen fie und bad Vergnügen, eine fteine Er-
frifdfung mit und gu nehmen!"

„Siebe, traaefere fj-rau!" fdjmungelte 5)err
SRetnïjolb, er bergiel) p in biefem Slugenblid ihre

fämtlidjen fehler.
Ohm fehlen, nod) nie hätten bie ©läfer fo h^U

getlungen, toie bei ihrer Slufforberung: „Trinfen
Sie, meine Herren, eine troefene J^eljte fdjenft
feine Sieber!" gtubotf Sßecferle

£cr ©«gel Sibirien^
Enblofe Sleiijen bon ÏÏDagen fahren burd) bad

Sanb, bollgepfropft bid auf bie Trittbretter unb

bie ©epäcfnel3e mit ©efangenen. Ernfte @efid)ter
bliden tobmübe aud ben ^enftern. 2Beitl)in leudj-
tet auf anberen SBagen bad rote i?reug im toei-

ßen ff-elb: 33ertounbetentrandporte. ©a trägt
einer ben Slrm in ber Schlinge, bort geht einer

an ber trübte, unb l)lei: fehlt einem bie ioanb.
©a borne ftarrt einer mit blidtofen Slugen in
bie ^erne, bie fdjtnarge 23inbe, bie feine blinben

Slugen beden fotlte, hat er abgeriffen; er fann ed

immer nod) nicht faffen, baß ed für ihn feinen

Tag mehr gibt. Einige liegen ftoljnenb auf ihren
fdjmalen 93etten, anbere fühlen im Sfarfofen-
raufd) ihre Sdjmergen nicht mehr, unb toieber

anbere finben in einer enblofen ©hnmadjt IRulje.

üriegdelenb, tool)in man bad Sluge toenbet. 2Bie-

biel Sd)merg, toiebiel Slot, tniebiel abgrunbtiefed
©rauen ift fjieï auf fleinem 91aum beifamtnen.

konnten biefe Säße nicht bor tuenigen Tagen
gefdjrieben toorben fein, irgenbtoo in einem ber

friegführenben Sänber? Sie finb ed aber nidjt,
fie finb bielmehr bie SBiebergabe bed erften Ein-
brudd, ben bie 25jährige Eifa 93ranbftrßm im

loerbft 1914 bon ben ©efangenen- unb ffiertoun-

betentrandporten erhält, bie pterdburg pnffie-
ren. ©iefer Einbrud toirb beftimmenb für tljr
ganged fpätere Seben. Eifa 33ranbftrßm ift im

^aljte 1888 in pterdburg geboren, too ihr 33a-

ter Slttadjé an ber fdjtoebifcljen ©efanbtfd)aft ift.
Dtad) brei fahren fiebelt bie fyatnilie toieber nadj
Sd)toeben über, unb Eifa toädjft mit ihren gtoet
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an und stieg in jubelnden Fanfaren zum blauen
Sommerhimmel. Karo verbat es sich mit ge-
hastigem Bellen. Frau Neinhold rang in stum-
mer Entrüstung die Hände.

Bei dem wenig gemütlichen Mittagessen/ bei
dem die Magd mit dem Hund, die Frau mit der

Magd und der Herr mit der Frau mißliebige
Auseinandersetzungen hatten, rettete sich der

Hausherr mit seiner Pfeife in die grüne Dämme-

rung des Gartenhauses, und wie gewohnt schlief

er bei den letzten Zügen in seinem Schaukelstuhle
ein.

Mit sanftem Schnarchen sank er ins Reich der

Träume, das Heben und Senken der atmenden

Brust hielt den Schlafenden in leise schaukelnder

Bewegung, er bot ein Bild wohliger Ruhe.

Plötzlich riß ihn ein schmetternder Triller in
die Wirklichkeit zurück. O diese vermaledeiten

Maler!
Dennoch, er konnte ihnen das Singen bei der

Arbeit nicht verbieten. Nicht einmal seine Gattin
brachte es übers Herz. Wie heiß es war! Die bei-
den mußten wohl tüchtig schwitzen auf ihrem Ge-

rüst. Die Sonne im Rücken, das Gesicht der

weißen Mauer zugekehrt, welche die aufgenom-
mene Wärme verschwenderisch zurückstrahlte,
wurden sie von beiden Seiten angeglüht, daß

ihnen die Kehle eintrocknete. Herr Neinhold be-

merkte, wie die Bewegungen langsamer, schwerer,

mühsamer wurden und wie beide immer wieder

mechanisch den Schweiß von den triefenden Stir-
nen wischten. Der Gesang verstummte, Herr
Neinhold schlief wieder ein. In glühenden Trop-
fen floß das Sonnengold vom blauen Iunihim-
mel hernieder. Herr Neinhold erwachte und ent-
ledigte sich seufzend seines Kragens. Er blinzelte
durchs Vlattgewirr. Mit matten Bewegungen
fuhren die Pinsel der Maler über die Mauer, die

Stille war bedrückend. Wenn doch die Maler
sängen!

Plötzlich riß Herr Neinhold die Augen weit

auf, träumte er noch? War das wirklich seine

Frau, die mit einem wohlgefüllten Mostkrug und

vier blanken Gläsern daherkam und die den stum-
men Malern mit bezwingender Liebenswürdig-
keit zurief:

„Sie laufen Gefahr, auszutrocknen da oben.

Machen sie uns das Vergnügen, eine kleine Er-
frischung mit uns zu nehmen!"

„Liebe, wackere Frau!" schmunzelte Herr
Neinhold, er verzieh ihr in diesem Augenblick ihre

sämtlichen Fehler.

Ihm schien, noch nie hätten die Gläser so hell
geklungen, wie bei ihrer Aufforderung: „Trinken
Sie, meine Herren, eine trockene Kehle schenkt

keine Lieder!" Rudolf WeÄerle

Der Engel Sibiriens
Endlose Reihen von Wagen fahren durch das

Land, vollgepfropft bis auf die Trittbretter und

die Gepäcknetze mit Gefangenen. Ernste Gesichter
blicken todmüde aus den Fenstern. Weithin leuch-

tet auf anderen Wagen das rote Kreuz im wei-
ßen Feld: Verwundetentransporte. Da trägt
einer den Arm in der Schlinge, dort geht einer

an der Krücke, und hier fehlt einem die Hand.
Da vorne starrt einer mit blicklosen Augen in
die Ferne, die schwarze Binde, die seine blinden

Augen decken sollte, hat er abgerissen) er kann es

immer noch nicht fasten, daß es für ihn keinen

Tag mehr gibt. Einige liegen stöhnend auf ihren
schmalen Betten, andere fühlen im Narkosen-
rausch ihre Schmerzen nicht mehr, und wieder

andere finden in einer endlosen Ohnmacht Ruhe.

Kriegselend, wohin man das Auge wendet. Wie-
viel Schmerz, wieviel Not, wieviel abgrundtiefes
Grauen ist hier auf kleinem Raum beisammen.

Könnten diese Sätze nicht vor wenigen Tagen
geschrieben worden sein, irgendwo in einem der

kriegführenden Länder? Sie sind es aber nicht,
sie sind vielmehr die Wiedergabe des ersten Ein-
drucks, den die 25jährige Elsa Brandström im

Herbst 1914 von den Gefangenen- und Verwun-
detentransporten erhält, die Petersburg passie-

ren. Dieser Eindruck wird bestimmend für ihr
ganzes spätere Leben. Elsa Vrandström ist im

Jahre 1888 in Petersburg geboren, wo ihr Va-
ter Attaché an der schwedischen Gesandtschaft ist.

Nach drei Iahren siedelt die Familie wieder nach

Schweden über, und Elsa wächst mit ihren zwei
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23rübern in einer fteinen Stabt auf. ©ort Per-
lebt fie eine benfbar glüdlidje ^inb^eit. 3Jtit
20 galjren feïjrt fie nad) Petersburg jurüif unb
lernt bort bie befte ©efellfcfjaft unb baS glan-
Senbe ruffifdje fijofleben ber Söorfriegöseit f'ennen.

Sdjon jet31 ift aber in if)r bas ©efüfjl für frembe
Slot ftarf enttoidelt. Setma fiagerlöf, ber ©Ifa
33ranbftrom einmal in biefer geit begegnet, toeiß
bon ifjr 311 berichten: „Sfteine junge Äanbmännin
begann bon iljrer Sefjnfudjt ?u fpredjen, bas un-
befriebigenbe 93ergnügungSleben 3U berlaffen, fid)
in eine ernfte SIrbeit boller Sïnforberungen 3U

ftürgen. ©S fdjien inbeffen, als ob ifjr SBeg burdj
baS Übermaß bon ©lüd, in bem fie lebte, ber-
fperrt toürbe."

©od) fie follte ben ihr beftimmten SBeg nod)

ftnben. Sie Slot ber SSertounbeten hat fie im
Ijjerbft 1914 aufgerüttelt. Sie toill helfen — unb

fie fann ßelfen. Querft ßefudjt fie im europäifdjen
Slußlanb ©efangenenlager unb (Spitäler unb ber-
fudjt, burdj iljre Sejie^ungen 3U ßod)geftellten
Perfönlidjfeiten 93erbefferungen 3U ertoirfen. SluS

eigenen SHitteln unb mit ©elbern, bie fie bom
Sloten Hreu3 erhält, toerben üleibungSftüd'e an-
gefdjafft unb ben 93ebürftigften berteilt. Sie fiel)t
jebodj balb ein, baß alle biefe Slrbeit nur fo toirft
tbie ber Kröpfen auf ben Ijeißen Stein. ©S muß
im ©roßen geholfen toerben, too fie bisher im
kleinen 3U ßelfen berfudjte. Qufammen mit einer

tfreunbin reift fie beSljalb nad) SSerlin unb Hart
baS bortige ürtegSminifterium über bie fiage ber

in Slußlanb ©efangenen auf. ©er ©inbrud, ben

iljr S3eridjt madjt, ift berart, baß ein großes
fijilfStoerf eingeleitet toirb, baS für fijunberttau-
fenbe bon ©efangenen Slettung bringt.

SHit einem fiiebeSgabentranSportsug gel)t ©Ifa
93ranbftrom nad) Sibirien. Sie toill felbft basu

feljen, baß bie Spenben aud) biejenigen erreidjen,
für bie fie beftimmt finb. 3n Srjetenff, oftlidj
bom 93aifalfee, fommt fie 3U einem ©efangenen-
Inger, in bem eine ^ledtl)pl)uSeptbemie auSgebro-
djen ift. ©ie Quftänbe, bie fie bort finbet, finb
grauenhaft. Sie fd)ilbert fie felbft folgenber-
maßen: „3m tfjerbft 1915 tourben in biefen fia-
gern 11 000 ©efangene einquartiert, fo baß 93a-

raden mit 500 ptäßen 800 unb meljr SJlann auf-
nehmen mußten, ©a bie 93araden bon früher her

burdj $ledti)pl)uS infisiert toaren, brad) balb eine

fcßtoere ©pibenüe aus. SJlan hatte bie üranfen in
einigen glitten gefammelt. ©ort toar ber 93oben

mit SRenfcljen überfeit — bie einen Ijalbnadt,
anbere in Uniformen unb Stiefeln, an einigen
ptäßen ftanben eiferne Soettftellen ohne Strof),
auf jebem 93ett lagen 3toei ürantc unb oft nod)

3toei barunter. 3m gansen „UranfenijauS" toar
nid)t eine ein3ige ©ede ober ein üiffen borfjan-
ben; ba unb bort hatte einer ein Stüd tfjols als
üopfpolfter. ©S gab faum fo biet Sßaffer, baß

jeber ©efangene einen 23edjer boll befommen

formte, unb bodj follte es 3um SBafdjen, Xrinfen
unb üodjen ausreichen, ©a lag ein junger Sftann
in einer ©de: 3?etn fijauStter ^em ^0^ feines
93aterS berging fo in Sdimuß toie er. ,®rüßen
Sie meine SJtutter, aber ersählen Sie ihr nie, in
toeldjem guftanb idj fterbe', toar feine let3te 93itte.

©Ifa 93ranbftrßm beranlaßte ben fiagerfomman-
banten, ber bas fiager nodj nie betreten hatte,
mit3ufommen, unb fie 3toingt ihn, eine ber ber-
feudjten 93araden 3U betreten, ©r prallt entfeßt
3urüd unb läßt nun ber fdjtoebifdjen Helferin
freie fjanb für alle Sftaßnafjmen. fjeßt geht eS an
ein Slrbeiten! ©ine 93arade toirb in ein üranfen-
hauS umgetoanbelt. ©Ifa 93ranbftröm unb ihre
fdjtoebifdje ffreunbin, ffrau bon fjeibenftamm,
nähen felbft bie Strohfäde, um bie Äranfen
beffer betten 3U fönnen — unb toenn bie Stälj-
nabeln bei ber ungeheuren 5Mlte an ihren fjün-
gern feftfrieren, Ijeigt eS ladjenb: „Slatürlidj, toir
reißen fie toieber ab." Slber nidjt nur materiell

bringt bie junge Sd)toebin ben ©efangenen finlfe.
3hre ftraljlenbe fiebenSfraft, ihr fonnigeS ©e-
müt toedt bie ©efangenen auS bumpfer 93er-

3toeiflung unb läßt fie toieber auf ein beffereS

©inft hoffen. Slroß ihrer auSgeseidjneten üonfti-
tution hat fie fidj aber eine 3nfeftion 3ugesogen.
Sie erfranft an $?ledthpl)u3 unb fann nur unter
großen ©efaßren nadj 3rfutff gebracht toerben,
too fie erft nadj langer ixranfljeit toieber gefunb
toirb.

3n ben nädjften fahren toirb fie nun toirflidj
baS, als toaS bie Solbaten fie be3eid)nen, ber

©ngel Sibiriens. Überall, too bie SJlenfdjen am

unglüdlidjften unb elenbeften finb, erfdjeint fie
unb bringt Hoffnung unb fjilfe. Sie geht uner-
fd)roden immer toieber 3U ben gefürdjtetften fia-
gerfommanbanten, um bie 3um ïobe 93erurteilten
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Brüdern in einer kleinen Stadt auf. Dort ver-
lebt sie eine denkbar glückliche Kindheit. Mit
20 Iahren kehrt sie nach Petersburg zurück und
lernt dort die beste Gesellschaft und das glän-
zende russische Hofleben der Vorkriegszeit kennen.

Schon jetzt ist aber in ihr das Gefühl für fremde
Not stark entwickelt. Selma Lagerlöf, der Elsa
Vrandström einmal in dieser Zeit begegnet, weiß
von ihr zu berichten: „Meine junge Landmännin
begann von ihrer Sehnsucht zu sprechen, das un-
befriedigende Vergnügungsleben zu verlassen, sich

in eine ernste Arbeit voller Anforderungen zu
stürzen. Es schien indessen, als ob ihr Weg durch
das Übermaß von Glück, in dem sie lebte, ver-
sperrt würde."

Doch sie sollte den ihr bestimmten Weg noch

finden. Die Not der Verwundeten hat sie im
Herbst 1914 aufgerüttelt. Sie will helfen — und
sie kann helfen. Zuerst besucht sie im europäischen

Nußland Gefangenenlager und Spitäler und ver-
sucht, durch ihre Beziehungen zu hochgestellten

Persönlichkeiten Verbesserungen zu erwirken. Aus
eigenen Mitteln und mit Geldern, die sie vom
Noten Kreuz erhält, werden Kleidungsstücke an-
geschafft und den Bedürftigsten verteilt. Sie sieht

jedoch bald ein, daß alle diese Arbeit nur so wirkt
wie der Tropfen auf den heißen Stein. Es muß
im Großen geholfen werden, wo sie bisher im
Kleinen zu helfen versuchte. Zusammen mit einer

Freundin reist sie deshalb nach Berlin und klärt
das dortige Kriegsministerium über die Lage der

in Nußland Gefangenen auf. Der Eindruck, den

ihr Bericht macht, ist derart, daß ein großes
HilfsWerk eingeleitet wird, das für Hunderttau-
sende von Gefangenen Rettung bringt.

Mit einem Liebesgabentransportzug geht Elsa
Vrandström nach Sibirien. Sie will selbst dazu
sehen, daß die Spenden auch diejenigen erreichen,

für die sie bestimmt sind. In Srjetensk, östlich

vom Baikalsee, kommt sie zu einem Gefangenen-
lager, in dem eine Flecktyphusepidemie ausgebro-
chen ist. Die Zustände, die sie dort findet, sind

grauenhaft. Sie schildert sie selbst folgender-
maßen: „Im Herbst 1915 wurden in diesen La-
gern 11 000 Gefangene einquartiert, so daß Ba-
racken mit 500 Plätzen 800 und mehr Mann auf-
nehmen mußten. Da die Baracken von früher her
durch Flecktyphus infiziert waren, brach bald eine

schwere Epidemie aus. Man hatte die Kranken in
einigen Hütten gesammelt. Dort war der Boden
mit Menschen übersät — die einen halbnackt,
andere in Uniformen und Stiefeln, an einigen
Plätzen standen eiserne Bettstellen ohne Stroh,
auf jedem Bett lagen zwei Kranke und oft noch

zwei darunter. Im ganzen „Krankenhaus" war
nicht eine einzige Decke oder ein Kissen Vorhan-
den) da und dort hatte einer ein Stück Holz als
Kopspolster. Es gab kaum so viel Wasser, daß

jeder Gefangene einen Becher voll bekommen

konnte, und doch sollte es zum Waschen, Trinken
und Kochen ausreichen. Da lag ein junger Mann
in einer Ecke: Kein Haustier auf dem Hofe seines
Vaters verging so in Schmutz wie er. ,Grüßen
Sie meine Mutter, aber erzählen Sie ihr nie, in
welchem Zustand ich sterbe', war seine letzte Bitte.
Elsa Brandström veranlaßte den Lagerkomman-
danten, der das Lager noch nie betreten hatte,
mitzukommen, und sie zwingt ihn, eine der ver-
feuchten Baracken zu betreten. Er prallt entsetzt

zurück und läßt nun der schwedischen Helferin
freie Hand für alle Maßnahmen. Jetzt geht es an
ein Arbeiten! Eine Baracke wird in ein Kranken-
Haus umgewandelt. Elsa Brandström und ihre
schwedische Freundin, Frau von Heidenstamm,
nähen selbst die Strohsäcke, um die Kranken
besser betten zu können — und wenn die Näh-
nadeln bei der ungeheuren Kälte an ihren Fin-
gern festfrieren, heißt es lachend: „Natürlich, wir
reißen sie wieder ab." Aber nicht nur materiell

bringt die junge Schwedin den Gefangenen Hilfe.
Ihre strahlende Lebenskraft, ihr sonniges Ge-
müt weckt die Gefangenen aus dumpfer Ver-
zweiflung und läßt sie wieder auf ein besseres

Einst hoffen. Trotz ihrer ausgezeichneten Konsti-
tution hat sie sich aber eine Infektion zugezogen.
Sie erkrankt an Flecktyphus und kann nur unter
großen Gefahren nach Irkutsk gebracht werden,
wo sie erst nach langer Krankheit wieder gesund
wird.

In den nächsten Iahren wird sie nun wirklich
das, als was die Soldaten sie bezeichnen, der

Engel Sibiriens. Überall, wo die Menschen am
unglücklichsten und elendesten sind, erscheint sie

und bringt Hoffnung und Hilfe. Sie geht uner-
schrocken immer wieder zu den gefürchtetsten La-
gerkommandanten, um die zum Tode Verurteilten
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loS3ubltten, um eine menfchentoürbige 23ef)anb-

lung bei ©efangenen 3U erreichen. Sie fel3t ihre

©efunöljeit immer toieber aufs Spiel, um ben

Kranfen ju I)elfen, unb mandjem Sterbenben bat
fie bie legten Stunben teicfjter gemacht. Son
.ünger 311 .Singer fährt fie, babel Entfernungen
burdjmeffenb, bie fo groß finb, tele bie SluSbeïj-

nung bon gnnj Europa. Oft ftel)t Ihr Heben in

©efahr, aber immer toieber rettet fie ein gütiges
Sdjlcffal. 21m meiften 9Rut unb Selbftaufopfe-
rung toerben bon if)r geforbert, als in ben stoei

3aljren nad) ffrlebenSfdfluß bie Serljältnlffe in
Sibirien buret) bie ruffifcfjen Sürgerfrlege Pölllg
unhaltbar toerben. Sie neutralen SOtädjte rufen
if)re fianbsleute Burücf, toeit fie ifjnen feinen
©cf)ut3 mef)r 31t bieten bermögen. Eifa Sranb-
ftröm bleibt auf eigene Seranttoortung. 2l(S fie
fief) fetbft nid)t mef)r 311 fdjüßen toelß, begibt fie

fief) unter ben Sdjui.3 ber Kriegsgefangenen, bie

biet lieber if)r Heben hergeben, als baß fie if)rem
„Enget" ettoaS gefdjeljen ließen. 3m ffaßre 1920
nber muß fie bod) 3urücf, um Ihren fdjtoerfranfen
Sater 3U pflegen. Ein fjaßr fpäter, nnd) feinem
Xobe, geht fie nad) Seutfdflanb unb fdfreibt bort
ein Sud) über Ihre Erlebniffe: „Unter Kriegs-

gefangenen in Srußlanb unb Sibirien". 9Jlit bem

Erlös barnuS grünbet fie ein SlrbeitSfnnntorium
für ehemalige Kriegsgefangene, bas balb in

boller Slüte fteßt. Sie entfdfließt fid) im ffaßre
1923 su einer SortragSreife burd) Slmerila, bon

too fie mit reichen SRltteln toieber 3urücffeßrt.

ffeßt erfteßt fie ©dfioß Sfteuforge in Sadjfen, too-
mit fie il)r ÄebenStoerf für bie ehemaligen beut-

fdjen ©efangenen fortfet3t. 3m Dlobember 1930

heiratet fie ben SRinifterialrat ftrof. Utrid), bem

fie im ffahre 1935 mit ihrer famille — 1932 ift
if)r ein 2M)terd)en geboren — nad) Softon in

SRorbamerlfa folgt, ©roße Slnerfennungen finb

ihr 3utetl getoorben. Eine SRelße bon Uniberfitä-
ten haben fie 31t ihrem Ehrenboftor gemacht. 21m

heften fennjeldpiet toohl bie Urfunbe, mit ber ihr
bie Uniberfität Bübingen ben jurlftlfcfjen Ehren-
boftor berlief), ihr' SDefen unb 2Berf: „Sie bem

©ebote beS Wersens fotgenb, mutig für bie Se-
brängten eintrat unb ben ©d)toad)en half/ bie

baS 91ed)t ber 9Jlenfd)lldjfelt fiegreid) berteibigte

gegen ©etoalt, bie Srüden fd)lug bon Soif 311

Soif unb bon SRenfd) 3U SRenfd), ftärfer als baS

9\ed)t fie 3U fd)affen bermag."
-ut-

Bücherschau
©ebanfen über Kultur unb fiebendführung. 23on St.

^aul ©djmib. 48 ©eiten. OftaP. Ißreid brofdjiert ,fr. 1.85.
S3ertag 33udjbrucferei SKütler, SBerber & ©0. 21.-®., 3ü-
ridj, SBolfbadjftr. 19.

©ad üorliegcnbe ©djriftdfen „©ebanfen über Kultur
unb fiebendführung" cntfidtt biet Slabioborträge, bie ©r.
13nul ©djmib im Stubio Qüricf) gehalten hat. ©ie 23er-

öffentlidjung erfolgt auf 2Bunfd) einer großen guhöter-
fdjaft, — On ben „©ebanfen 3ur Kultur" (einem Kur3-
bortrag) fpridjt ber 23erfaffer bon ber üherragenben 23e-

beutung, bie bem ©eelifdjen innerhalb ber Kultur 3U-
fommt. — On ber „©Ziehung 3ur ©hrfurdjt" legt er bie

©rünbe für ben Bunefjmenben Sltangel an Sichtung unb

Slutorität bar unb gibt in feinen legten, „23om glücftidjen
Äeben" unb „Ober bie feelifdje ©efunbheit" betitelten

äludführungen Slnleitung 311 einer mutigen unb fraftbollen
ÄebenSführung.

©ugen SBpler, ©er ©taufee. Stoman. ©rutf unb SQertag

bon (friebrid) Uteinljarbt 111 S3afei. ßeinenbanb ffr. 6.50.

©ugen SBgler fcf)ilbert ben Kampf 3toiftf)en ben boben-

ftänbigen SSergbauem, bie [ich für ihren ©runb unb 23oben

mehren gegenüber bem 23otbrängen ber ïedjnif. Sftarfante
©cftalten finb câ, biefe Klôntaler 23auetn, bie feft an ihrem
ererbten ©ut hangen. Slber fie tonnen nicht auffommen gc-
gen bie S3efürtoorter bed Steucn, bad ber ältlgemeinheit £idjt
unb Kraft bringen fott. ©inen heftigen innetn Kampf muffen
fie mit fid; audfedjten, bid fie ben ©djmers, ber ihnen bie

23reidgabe iljred ioeimetli bereitet, übertounben unb bid

fie bie Kraft gefunben haben, fid) eine neue Heimat 311

fdjaffen. ©ad S3ud) enthält eine SReitje prndjtiger, ein-
bruddboller ©senen, 311m 23eifptel bie S3eratung ber Sir-
ten, bie üanbdgemeinbe in ©larud, bie (fahrt in ben

©tollen im Onnem bed SBiggid. ®d ift SBpIet meifterhaft
gelungen, ben ©egenfag 3mifd)en Äanbtoirtfdjaft unb

Onbuftrie herbor3uheben, aber aud) 311 betonen, tnad bie

beiben miteinanber Perbinbet. Sild 23ilb aud ber ©egen-

mart, mo in allen Äanbedteilen groge Kraftmerfe geplant
merben, medfjatb gan3e ©örfer unter SBaffcr gefegt mer-
ben follen, mirb ber Svoman unbebingt eine ftattlidje
Äeferfdjaft finben.
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loszubitten, um eine menschenwürdige Vehand-
lung der Gesungenen zu erreichen. Sie setzt ihre

Gesundheit immer wieder aufs Spiel/ um den

Kranken zu helfen/ und manchem Sterbenden hat
sie die letzten Stunden leichter gemacht. Von
Lager zu Lager fährt sie, dabei Entfernungen
durchmessend/ die so groß sind, wie die Ausdeh-

nung von ganz Europa. Oft steht ihr Leben in

Gefahr/ aber immer wieder rettet sie ein gütiges
Schicksal. Am meisten Mut und Selbstaufopfe-
rung werden von ihr gefordert/ als in den zwei

Iahren nach Friedensschluß die Verhältnisse in
Sibirien durch die russischen Bürgerkriege völlig
unhaltbar werden. Die neutralen Mächte rufen
ihre Landsleute zurück/ weil sie ihnen keinen

Schutz mehr zu bieten vermögen. Elsa Brand-
ström bleibt auf eigene Verantwortung. Als sie

sich selbst nicht mehr zu schützen weiß, begibt sie

sich unter den Schutz der Kriegsgefangenen, die

viel lieber ihr Leben hergeben, als daß sie ihrem
„Engel" etwas geschehen ließen. Im Jahre 1920
aber muß sie doch zurück, um ihren schwerkranken
Vater zu pflegen. Ein Jahr später, nach seinem

Tode, geht sie nach Deutschland und schreibt dort
ein Buch über ihre Erlebnisse: „Unter Kriegs-

gefangenen in Nußland und Sibirien". Mit dem

Erlös daraus gründet sie ein Arbeitssanatorium
für ehemalige Kriegsgefangene, das bald in

voller Blüte steht. Sie entschließt sich im Jahre
1923 zu einer Vortragsreise durch Amerika, von

wo sie mit reichen Mitteln wieder zurückkehrt.

Jetzt ersteht sie Schloß Neusorge in Sachsen, wo-
mit sie ihr Lebenswerk für die ehemaligen deut-

sehen Gefangenen fortsetzt. Im November 1939

heiratet sie den Ministerialrat Prof. Ulrich, dem

sie im Jahre 1935 mit ihrer Familie — 1932 ist

ihr ein Töchterchen geboren — nach Boston in

Nordamerika folgt. Große Anerkennungen sind

ihr zuteil geworden. Eine Reihe von Universitä-
ten haben sie zu ihrem Ehrendoktor gemacht. Am
besten kennzeichnet Wohl die Urkunde, mit der ihr
die Universität Tübingen den juristischen Ehren-
doktor verlieh, ihr Wesen und Werk: „Die dem

Gebote des Herzens folgend, mutig für die Be-
drängten eintrat und den Schwachen half, die

das Recht der Menschlichkeit siegreich verteidigte

gegen Gewalt, die Brücken schlug von Volk zu
Volk und von Mensch zu Mensch, stärker als das

Recht sie zu schaffen vermag."
-ul-

Gedanken über Kultur und Lebensführung. Von Dr.
Paul Schmid. 48 Seiten. Oktav. Preis broschiert Fr. 1.85.

Verlag Buchdruckern Müller, Werder à Co. A.-G., Zü-
rich, Wolfbachstr. 19.

Das vorliegende Schriftchen „Gedanken über Kultur
und Lebensführung" enthält vier Radiovorträge, die Dr.
Paul Schmid im Studio Zürich gehalten hat. Die Ver-
öffentlichung erfolgt auf Wunsch einer großen Zuhörer-
schaft. — In den „Gedanken zur Kultur" (einem Kurz-
vortrag) spricht der Verfasser von der überragenden Be-
deutung, die dem Seelischen innerhalb der Kultur zu-
kommt. — In der „Erziehung zur Ehrfurcht" legt er die

Gründe für den zunehmenden Mangel an Achtung und

Autorität dar und gibt in seinen letzten, „Vom glücklichen

Leben" und „Über die seelische Gesundheit" betitelten

Ausführungen Anleitung zu einer mutigen und kraftvollen
Lebensführung.

Eugen Whler, Der Stausee. Roman. Druck und Verlag
von Friedrich Reinhardt in Basel. Leincnband Fr. 6.59.

Eugen Whler schildert den Kampf zwischen den boden-

ständigen Bergbauern, die sich für ihren Grund und Boden
wehren gegenüber dem Vordrängen der Technik. Markante
Gestalten sind es, diese Klöntaler Bauern, die fest an ihrem
ererbten Gut hangen. Aber sie können nicht aufkommen ge-
gen die Befürworter des Neuen, das der Allgemeinheit Licht
und Kraft bringen soll. Einen heftigen innern Kampf müssen

sie mit sich ausfechten, bis sie den Schmerz, der ihnen die

Preisgabe ihres Heimetli bereitet, überwunden und bis
sie die Kraft gefunden haben, sich eine neue Heimat zu

schaffen. Das Buch enthält eine Reihe prächtiger, ein-
drucksvoller Szenen, zum Beispiel die Beratung der Hir-
ten, die Landsgemeinde in Glarus, die Fahrt in den

Stollen im Innern des Wiggis. Es ist Whler meisterhaft

gelungen, den Gegensatz Zwischen Landwirtschaft und

Industrie hervorzuheben, aber auch zu betonen, was die

beiden miteinander verbindet. Als Bild aus der Gegen-

wart, wo in allen Landesteilen große Kraftwerke geplant
werden, weshalb ganze Dörfer unter Wasser gesetzt wer-
den sollen, wird der Roman unbedingt eine stattliche

Leserschaft finden.
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